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Samstag , den 8 » August 1914. 14 . Jahrgang.

A 7jer an das deutsche Volk.
i,,?1S/E aa ^iger " veröffkNilichl in einer Sonder-

ltuf Seiner Majestät des Kaisers folgenven

^ das deutsche Volk!
e'^ eS  Gründung ist es seit 43 Jahren

^, ec Borfahren heißes Bemühen gewesen, der
eĉ QIien und im Frieden unsere krafl-

Ersvl
te L,

fördern . Aber die Gegner neiden
unserer Arbeit . Alle offenkundige

.. . d,x ^ ^ '"dschask Oft und West und von
^Uns,haben  wir bisher ertragen in dem Bc»::
liij

beinijt^ ecatltn?0c tung un ) Kraft . Nun aber will
IjA g[t ,®Cn- Man verlangt , daß wir mit ver-
\ ^ UaJ"  Zusehen , wie unsere Feinde sich zu

tfaü  rüsteni(|| %h ;r  Lüsten . Man will nicht dulde », daß

^ ^ aer Treue zu unserem Bundesgenossen
>1t!| ®ti tni-br

F
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^ "skhen als Großmacht kämpft , und
s c t! 0Ung auch unsere Mach ! und Ehre vcr-
^ ^enn das Schwert entscheiden. Milten

^dez ^ der Feind . Darum auf zu den
t,,S »de ^ 'wanken, jedes Zögern wäre Verrat
i- Sein oder Nichtsein handelt cs sich

9S a* unsere Väter sich neu gründeten, um
Hfl J tllt  bon  deutscher Macht und deutschem

S ^ nj^ en Un§  lehren bis auf Jen letzten
Stich a"d Roß , und wir werden diesen Kampf

- Ichlalb̂ - W :lt Feinden . Noch nie
^ überwunden , wenn es einig war . Voc-
^»ri ' der tnit uns sein wird , wie er mit den
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Wilhelm.

tzi,.̂ *"*arsch in Belgien,
kühner Handstreich.

’ * »»., n». bb"ze Unsere Vorhuten rückien gestern
* yy 'Jttiurt,* ^ smlen ein . Eine unbedeutende Trup-
t d̂ ^ kinen Handstreich auf Lütlich mit
Sn ,tn U Wnt  Reiter drangen in die Stadt
Ji die des Kommandanten beioächligcn, der
vC .Sn n, mi {n konnte . Der Handstreich

^" sdht„ ktrbaule Festung selbst glückte nicht.
iSich Festung in Fühlung mit dem

Vttn* e ^samte Presse des feindlichen Aus-
!? ». «..ohpx "Ulung, die auf den Gang der großen

«ns je.' nr. Einfluß ist, zu einer Niederlage
Sy fte nur eine in der Kriegsgeschichte

Al » Sster ein Beweis für die tobe«mutige
M «""khtn - ? vpen.
\t ,8 amtlicher Meldung ist

^setztiuzwischen  von unseren
v ^ rden.

r/ », r g , tich genommen.
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Lüttich ist von den deutschen Trup-

^ Ufl' Nachdem die Abteilungen , die den
unternommen hatten , verstärkt woc-

‘W ' w 1 dj ^ S ^ griff durchgesührt . Heute Mor-
d ? ' 7- Sn , UnfJ ia  deutschem Besitz.
Viitohl^ fatir»?' ® sr  Kaiser , welcher den Chef des
SSi ? ? «oa ' x ^t ' e, schickte soeben einen seiner

Vilep ? dem Lustgarten und ließ dort dem
h 01 j die Festung Lüttich gefallen sei.

yttj ‘n Hoch - und Hurrarufe aus.
von Lüttich.

\ ^ iiirt, s. ® er  Kaiser hat dem General der
S es  ? et  Persönlich den Sturm auf Lüt-

1s uasrids " verliehen.
i »nS. sichern Boden gefallene Franzose.

Am 3 . August ist der erste
SiTftiuS ßu “ "butschen Jägern erschossen worden,

br Gefallene Chasseur war in clend-
>»i2 '>2l , ^ rrissene Schuhe , die Hosen zum
ü« oel» befestigt , trug die Patronen in

1 verschnürt ; bei der Leiche wurden
ads gefunden.

X?

lieber die Patrouille , von der der Reichskanzler sprach,
erfährt man , daß sie aus einem Dragoneroffizier und sechs
Mann bestand , die auf einem Eskadconsrilt vordrang.

Aus dem neutralen Italien.
Mailand,  6 . Aug . Gestern Abend traf in Rom

der italienische Botschafter in Wien , Graf Avarna , ein.
Er bringt angcbltch ein eigenhänoiges Schreiben des
Kaisers Franz Joseph an den König von Italien . Heute
wird Avarna zunächst vom Minister des Auswärtigen San
Giuliano und vom Premierminister Salandca , später vom
König empfangen . Nach der „ Italic " ist auch der ehe¬
malige deutsche Mililäraliachs in Rom , Kleist , mit einer
Botschaft Kaiser Wllhelms an den König von Jtalieen in
Rom eingeiroffen.

Mit Rücksicht auf das Eingreifen Englands wird die
Neutralität Italiens von vielen Blättern als vorläufig
einzig richtige Stellungnahme erklärt , da sonst die itali¬
enische Küste den Angriffen der französischen und englischen
Flotte auSgcsetzt wäre.

Die ersten Opfer an der Westgreuze.
Berlin,  7 . Aug . Am Dienstag hatte der Reichs¬

kanzler in seiner großen Reichstagsrede eine von einem
Offizier geführte Patrouille des 14 . Armeekorps erwähnt,
die am 2.  August die französische Grenze überschritten
habe und bis auf einen Mann niedergeschoffen worden sei.
Wie die „ Magdeb . Ztg ." nunmehr mitteilt , ist der Führer
dieser Patrouille Leutnant Albert Mayer aus Magdeburg,
der schwerverwundet den Feinden in die Hände gefallen,
aber bald darauf gestorben ist. Er wurde in Joncerey
mit Militärischen Eörenbrzeigungen von französischen Dra¬
gonern bestattet.

Russische Deserteure und Flüchtlinge.
Thor », 7 . Aug . Hier sind am Montag nicht we¬

niger als 60 Deserteurs eingetroffen . Der Uebertritt von
militärdisnstpflichiigen Russen erfoigt auch weiter in be¬
trächtlichem Umfang.

Rückzug der russische « Grenztrnppeu.
Wien,  7 . Aug . Die Russen haben einige Kosaken-

übcrfälle an der Grenze versucht , die aber zurückgewiesen
wurden . Im allgemeinen ziehen sich ihre Truppen zurück,
um einige Kilometer landeinwärts Feldlager zu beziehen.
Die Gcenzwachlhäuser wurden unter dem Schutz des Roten
Kreuzes verlassen aufgefunden.

Der erste gefallene Sportsman « .
Der bekannte langjährige erste Spvrlwart des Sport¬

klubs Charlottntburg , Fritz Müller , der als Rcserveunter-
offizier bereits am ersten Mobilmachungtage zu den Fahnen
eilte, ist als eins der ersten Opfer bei einem Grenzgesecht
in Ostpreußen gefallen.

Die Geldkiste der Bärenführer.
Eine Bärenführer -Truppe , die gestern auf dem Wege

nach Savoyen durch Höchst kam, mußte sich, wie alle Aus¬
länder , eine polizeiliche Durchsuchung ihrer Habseligkeilen
gefallen lassen . Alles zeigten die Leute willig , nur eine
Kffte wollten sie unter keinen Umständen öffnen . Als ihr
Widerstand schließlich doch nichts nutzte, fand sich darin
ein mit Nickel- und Kupfergeld völlig gefüllter Rucksack.
Die Furcht der Leute , ihr Schatz werde ihnen als „Kriegs¬
beute " abgenommen , war natürlich überflüssig.

Das Privateigentum in» Kriege.
Berlin,  7 . Aug . Nach völkerrechtlichen Grundsätzen

und nach Landesrecht ist das Privateigentum eines fremden
Staates unverletzlich . Die im AuSlaude weilenden Fremden
dürfen also , auch wenn sie einem fremden Staate ange¬
boren , in dem friedlichen Besitz ihres Eigentums nicht ge¬
stört werden . Zu dem Privateigentum gehören auch aus¬
stehende Forderungen . Eine Beschlagnahme solcher Forder¬
ungen von Reichswcgen ist daher seldstverständlich ausge¬
schlossen.

Mouteuegro erklärt Oesterreich de « Krieg.
Wien,  7 . Aug . Die montenegrinische Regierung

teilte dem österreichischen Gesandten Otto mit , daß Mon¬
tenegro sich als im Kriegszustände mit Oesterreich -Ungarn
befindlich betrachte.

Ein Ueberfall durch Ziviliste « . Aachen,  7 . Aug.
Nach dem amtlichen „ Eapener Kceisblatt " sind gestern die
ersten Verwundeten in Eupen eingebracht worden . Die
Truppe wurde bei dem belgischen Dorfe Soiron von deutsch¬
feindlichen Zivilisten überfallen , wobei angeblich ein Haupt¬
mann und ^ t4 Mann getötet und 24 Mann verwundet
wurden . Der gefangen genommene Bürgermeister von Soion
wird vor ein Kriegsgericht gestellt.

Die Revolntio « in Russisch -Polen . I. *4 ®!
Berlin, 7.  August . Die heute in Berlinßeinge-

troffene Lemberger Zeitung „ Kucyer Lwowski" vom 4.
August veröffentlicht Mitteilungen von Russisch-Polen . Da¬
nach kam es in Czenstochau kurz vor der Besetzung durch
die Preußen zu einem Kampf zwischen Arbeitern und Ko¬
saken mit vielen Toten und Verwundeten auf beiden Säten.
In Sosnovic ; stellte sich kein Wehrpflichtiger , vielmehr
kam cs zu einem Aufstand . Bei dem Kampf mit den
Kosoken trugen die Arbeiter viele Verletzungen vavou . Beim
Rückzug sprengten die Russen das große Elektrizitätswerk
in die Luft , das den Jndustriebezirk mit Kraft und Licht
versorgt . Ferner berichten Reisende , daß in der Nähe von
Warschau die Arbeiter ein großes Magazin niit Lebens¬
mitteln und Munition im Werte von mehreren Millionen
in die Luft gesprengt haben . Bei dem sich anschließenden
Kampf mit dem Militär sind sämtliche Arbeiter getötet
worden.

Belgische Greneltateu.
Wesel,  6 . Aug . Ueber unmenschliche Verbrechen,

die an unseren Brüdern und Schwestern in Belgien be¬
gangen worden sind, erzählte der Verleger der „ Deutsch.
Tageszeitung " in Antwerpen , der auf der Flucht aus Bel¬
gien mit seiner Familie in Wesel eintraf , dem „Weseler
Generalanzeiger " in Gegenwart zehn anderer Herren fol¬
gendes:

Nach unendlichen Qualen und schrecklichen Stunden
bin ich letzte Nacht mit meiner Familie hier angekommen
und danke Gott , daß ich mich wieder auf deutschem Boden
befinde. Wir wurden in der Nacht zum Mittwoch in Ant¬
werpen um 4 Uhr morgens aus den Betten geholt und
aufgefordert , sofort die Stadt zu verlassen . Fluchtartig
gelangten wir unter Beschimpfungen und körperlichen Miß¬
handlungen zum Bahnhof , wo wir in einem Viehwagen
die Fahrt nach Deutschland antreten dursten . In Eschen
an der belgisch holländischen Grenze war keine Aussicht
mehr vorhanden , weiterzukommen . Mit vieler Mühe und
Not gelang es uns , einen Wagen zu mieten , der uns an
eine andere holländische Eisenbahnlinie brachte , von wo wir
dann glücklich weiterkamen . Die Holländer zeigten sich uns
freundlicher gesinnt und brachten uns Trinkwaffer und Le-
benSmitttel an den Zug.

Was mit den in Belgien zurückgebliebenen minderbe¬
mittelten Deutschen geschehen ist, kann ich nicht sagen.
Nach allem aber , was wir in den letzten vierundzwanzig
Stunden in Belgien durchmachen mußten , halte ich es für
unwahrscheinlich , daß viele von ihnen mit dem Leben da-
vongekommen sind ; so groß war die Wut der belgischen
Volksmaffen , die keine Zivilisation mehr beachteten . Bei
Rosendaal auf belgischem Boden ist man mit dem offenen
Messer auf deutsche Frauen losgegangen , wobei viele ver¬
wundet wurden und nur noch mit Fetzen am Leibe ihren
Verfolgern entgingen . Die deutschen Schulen , das See-
mannshans , das deutsche Konsulat uud alle deutschen Gast¬
wirtschaften sind vollständig zertrümmert . Die Möbel
wurden aus den Fenstern auf die Straße gttvorfen . Zahl¬
reiche Meuchelmorde an Deutschen können von Augenzeugen
bestätigt werden . Von Lüttich ist kein Weg zur Flucht
offen. Die Reisenden , die Mittwoch morgen dorthin ab¬
gefahren waren , kehrten zurück und setzten ihre Reise über
Holland fort . Nur von Belgien weg, das war der letzte
und innige Wunsch aller , um der belgischen Wut zu ent¬
gehen.

Was für eine Menge deutschen Kapitals und Vermö¬
gens in Belgien verloren ist, das ist heute noch nicht fest¬
zustellen. Die deutschen Besitzer der großen Werke und
Reedereien , welche Hunderttausende von Menschen in ihren
Betrieben beschäftigten , mußten ihre Fabriken und Geschäfte
schließen, alle - verlassen und flüchten , da niemand zu ihrem
Schutze etwas unternahm . Das Lagerhaus wurde vom
Pöbel ausgeraubt , die Paläste der reicheen Deutschen ge¬
plündert . Das deutsche Blut , das bei diesen anarchistischen
Zuständen vergossen worden ist, wird hoffentlich durch das
deutsche Schwert gerächt.

Erlebnisse Deutscher in Frankreich.
Ein Mädchen , das in Paris in Stellung war und

die Stadt fluchtartig verlassen mußte , erzählt folgendes:
Ich war in der Küche beschäftigt , als meine Frau herein-

gestürzt kam und mir sagte , ich solle die Arbeit stehen
lassen und mich sofort anziehen , ich müsse augenblicklich ab-
reisen . Ich glaubte nicht an Ernst und dachte, meine Frau
wolle nur Scherz machen . Aber bald wurde es mir klar,
daß cs bitterer Ernst sei, und zugleich verstand ich auch
mit einemmale , warum in tt mich in den letzten Tagen im



Hause , wenn ich über die Treppe ging , so ganz anders
angesehen hatte als sonst, so zurückhaltend und versteckt
feindselig . Obgleich es mir gar nicht in den Kopf wollte,
daß ich nicht erst meine begonnene Arbeit fertig machen
sollte, zog ich mich an , packte m .inen Koffer und mein
Herr brachte mich in geschlossenem Auto zur Bahn . Wie
es auf der Straße zuging , läßt sich nicht schildern , der
Haß gegen uns Deutsche nahm bedrohliche Formen an,
und es spielten sich die wildesten Szenen ab . Wenn mein
Herr mich nicht begleitet hätte , wäre ich nicht lebend zum
Bahnhof gekommen, da ich nur deutsch spreche. Hunderte
von g 'eich-m Schicksal V t offene drängten und schrien nach
Fahrtarien . d e Abfertigung ge 'chah aber so langsam , daß
viele in V -rzwistung zurückb.eckm mußten , da der Zug
obfuhr . Die wir so schnell miikamen , waren noch die
Glücklichen. Meinen Koffer mußte ich zurücklassen, ebenso
mein Gib auf der Sparkasse , da diese vor 24 Tagen n cht
auSbezahlt . Zum Glück ha ! e mein H rr etwa ; deutsches
Geld im Hause , das fern aus Leipzig heimberufenec Sohn ge¬
bracht hatte , sonst hä t ich keinen Pfennig gehabt . Wie ich die
Reise zunickgelegt Hab ', weiß ich » ich: ; es war enlßylick.
Eier Ta e und ' brer Nächte habe ich kein Auge geschlossen;
wir lagen stund ,nlang auf Bahnhöfen , auf freiem Felde,
zu sprechen wagte ick kein Woc «. Wie und ,vo ich über
die Grenze kam, ist mir vor Aufregung nicht mehr klar,
nur als ich die Namen der Stationen lej n konnte , wußte
ich : Ich bin in der Heimat und — geiettet . Ein unbe¬
schreiblicher Jammer war ' s mit den F Willi n, kir jrhr-
zehnielang in Paris wohnten und nun Hab uno Gut und
alles im Stiche lassen mußten . Jetzt kehre ich zu meiner
Mutter heim , aber wenn sie mich nicht braucht , w:tl lch
mich unser, « tapferen Soldaten , die zv.m Kampfe gegen
unsere rohen Feinde ausziehen , irgendwie nützlich machen.

Lokales.
Eiu strenges Verbot erläßt der Gouverneur von

Mainz , von Kathen , im Jnsera enteil unstrcr h ulig n
Nummer . Dasselbe b trifft namcnilich die Sperrung rer
Geuieindestraßen gegen Autoverkehr und droht ea .nluP so¬
gar bei N chtbelolgung der mit Absetzung Or .soorst,her.

fc Biebrich a . Rh . , 7 . Aug . Hier bildete sich
unter dem Kommando des Hauptmann Direktor Strttler
auf Anregung d s Landrat v. Heimbucg Ine VReinigung
von LondsturmleutiN l tzten Aufg ' bols , die dem Vateckand
dadurch zu Nutzen sein w U, daß Schi -ß- und andere
Uebungen vor allem auch unter Heranziehung der Jugend
ausgeführt werden sollen, wodurch die beim Militär er¬
worbenen Kenntnisse der Jugend zu Gute kommen sollen.

Bierstadt, Elektrische . Auf der Linie Bier¬
stadt —Wiesbaden —Dotzheim tritt ab heute ein veränderter
Fahrplan ein : 7.31 , 7,51 , 8,1t usw, alle 20 Minuten bis
8,51 , 9,11 , 9,31 nur bis Depot ; ab Wilhelmstraße : 7,18,
7,43 , 8,03 , 8,23 usw. alle 20 Minuten bis 9,03 , 9 .23 ;
an Dotzheim : 7,32 , 7,57 , 8 .17, 8,37 usw. alle 20 Min.
bis 9,17 , 9,37 . In Bierstadt verkehren die Wagen nur
bis bezw. ab Haltestelle Thaunusstraße . Ab Dotzheim : 7,25,
7,45 , 8,05 usw. alle 20 Minuten bis 9 05 , 9,25 , 9,45 nur
bis Depot ; ab Wilhelmstraße : 7,19 , 7,39 , 7,59 , 8,19 usw.
alle 20 Minuten bis 9,19 , 9,39 ; an Taunusstraße in
Bierstadt : 7,31 , 7,51 , 8,11 , 8,31 usw , alle 20 Minuten
bis 9,31.

B i e r st a d t . Der hiesige Bürgermeister erläßt
im Inseratenteil der heutigen Nummer drei Bekanntmach¬
ungen betreffend I . Landsturmpflichtiae I . Aufgebots,
2 . sollen Angehörige von einberufenem Militär sich auf der
hiesigen Bürgermeisterei melden ; 3 , übr freiwillige Gaben
zur Linderung von Not infolge des ausgibrocheipn Krieges

Io Wiesbaden , 7 . Aug . Die Maul - und K'auen-
seuche, jene furchtbare Geißel der Landwirte , ist noch immer
im Regierungsbezirk Wiesbaden und zwar in einem Gehöft

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen , di Sebrigoudk.

85 > (Nachdruck verboten .)
Eva erwiderte nur durch die erneuerte Bitte , ihr

Vater möge Gebhards Brief lesen . Er verstand sich nun
dazu , kam aber erst nach vielen Unterbrechungen — die er
zu Verwünschungen gegen den Briefsteller und gegen sei¬
nen Sohn benutzte — damit zu Ende . Am Schluffe an-
gckommen , warf er das Schriftstück seiner Tochter vor die
Füße und rief ganz außer sich: „Ich nehme kein Wort von
dem zurück, was ich über deinen Bruder gesagt habe . Er
ist ein durchtriebener Betrüger , und es ist unbegreiflich,
wie ein Mensch , dessen Vater ein Freiherr von Prahwe
ist, dessen Mutter eine Gräfin Rhaunen war , so herunter¬
kommen konnte ! Aber dein Kusin , dieser elende Lohgerber,
ist ein Lump , und ich behaupte , wenn er nicht mit seiner
Bereitwilligkeit meinem Sobue solche Summen vorge¬
streckt hätte : der arme Evcrhard wäre nie so weit ge¬
kommen . Und dann dieser miserable Brief ! Rur ein
niederträchtiger Schuft kann so schreiben ."

„Ter Mann , der ihn absaßte, " cntgegnctc Eva ruhig,
„war in Not . Und in diese Not geriet er durch Evcrhard,
dem er ein übel angebrachtes Vertrauen schenkte. Der
arme , schlechtberatene Kaufmann hat nur gegen sich selbst
gefehlt , nicht gegen Everhard ."

„Aber dieser Mensch droht ja , meinen Sohn steckbrief¬
lich verfolgen zu lassen ! Sichst du das denn nicht , meine
Kostbare ? "

„Leider . Papa , und cs ist nicht edel von ihm , diese
Waffe gegen uns zu gebrauchen . Allein wir dürfen nicht
übersehen , daß Eberhard ihm dieselbe durch sein versuchtes
Verbrechen in die Hand gegeben hat ."

„Sein Verbrechen ! — Erlaube dir nie wieder ein
ähnliches Wort in bezug auf meinen Sohn !"

„Eberhards Tai ist das . als was ich sie bezeichnete , —
eine Tat , die ihn mit dem Kriminalgerichtc in Berühruna
bringen kann . Wir haben also keine Wahl . Wir müssen
Gebhard Schwandheims Forderungen in der von ihm be¬
stimmten Zeit erledigen , um ihm Schweigen aufzuerlegen ."

„In Gottes Namen , tu ' , was du willst . Stopfe diesem
Blutsauger den Mund, " stöhnte der Freiherr , sich erschöpft
in seinen Sessel niederlasseno.

„Der Mann ist kein Blutsauger . Er verlangt nur sein
Recht, " erwiderte Eva , ihren Unwillen über die Anschau-

in Biebrich und im Rönurhof bei Frankurt a . M . Im
Regierungsbezirk Cassel sind die Kreise Fritzlar und Witzen-
hausen verseucht.

Io Wiesbaden , 7. August . S adtverocdn ten -Sitzung
Die beutige außerordentliche Stad verocdnetenversammlung
galt der Beschlußfassung von Maßnahmen zur Linderung
der Kriegsnot . In seinen einleitenden Worten wies Stadt¬
verordnetenvorsteher Dr . Alberii dnwufhin daß Wiesbaden
sich jetzt hoffentlich als die Sradt der Millionäre zeigen
werde . Die Versammlung bcw ll -gte einstimmig einen
Kredit in unbegrenzler Höhe zur Lebensmittelversorgung
der Stadt , jut Unterstützung der ins Feld ziehenden Vater-
landsverleidigec und deren zurückbleibenden Angehörigen
und zur Fürsorge süc Kranke und Verwundete . Als Maß¬
nahmen fi- 1) stäotischerseits vo g seh n. Die ins Feld zie-
le den städtischrn Beamten erhalten 14 Tage ihre vollen
B zifte w .iter , sodann für die ganze Dauer des Krieges
d,e Hälft : ihrer Bezug : an Loya - und Familienzulagen in
crweiietter Form . Die den übrigen Bürgern zuttcy .nd . Reichs - \
kriegsunterstütz 'ung soll in gleich r Höbe auch von der Stadl
giwährt werden . Ti : wesentlichsten Lebensmittel beschafft
die Stadt auf eigu : Kosten und gibt sie an Wiederverkäufer
unter Vorschreibung bcstmumec Tarifsätze ab . Dis vom
Gouvernement Mainz in W cebaden zu errichtende L benö-
mitielutsgazin soll zur Verpflegung d Einquartierung in
Anspruch genommen werden . 50000 Mk . zur Errichtung
von Baccckenlazareuen si>d städtischerssits dem „Roten
Kreuz " zur V -rsüguu .; gest llt . Zu n gl ich n Zw .cke sind
d z Paolioensch .ößcben und das Städtische Krankenhaus
bercitglst Ut. Befürchtungen Wege« de : Einbringung der
Ernte ' bestehen nickt m hiesiger G -gttid.

Gegen de » Wucher.
Trier,  7 . Aug . (Nachohm nswerr « Beispiele ) . Der

Oberbürgermeister setzte üut Höckstvrrkoufsp ris füe Früh¬
kartoffeln pro Zentner auf 5 Mark und pro Pfund aus
6 Pfennig fest. B i W .-i - ecung beschlagnahmt die Polizei
die Be kanfsvorräte zum Ve kauf für ob- ge Satz ".

Kleinkinderschule , Bierstadt.
Hilfeleistung tu der Kriegszeit.

Wie haben uns entschlossen, im Sinne der in öffentlicher
Versammlung und in der Sitzung dis Ausschusses geführten
Verhandlungen mit tc >: Hilfeleistung a sbaid tuen prak¬
tischen Anfang zu machen an den, Punkte , au welchem die
Hilfe ollgnnein für besolde .s d . iigend und nölif , gehalten
wird.

Die Kleirikinderschnle wird Montag, den L« . Au¬
gust , wieder begonnen, und es w:rd:n wie bisher Kinder
ohne Unterschied im vorschulpflichtigen Alter vom dritten
Jahre an angenommen ; das Schulgeld beträgt 30 Pf.
sie Woch ".

Ohne Schulgeld werden aufgerommm Kinder von
Familien , in denen der Mann zum Hee .e einberufen ist und
die Frau dem Verdienst nachgevt , und welche als unter¬
stützungsbedürftig anerkannt sind. Dieselbe » Kinder
können auf Wunsch den ganzen Tag über von morgens bis
abends in der Kleinkinderschule bleiben und werden dort
auch umsonst verköstigt . Ww bitten , so lange wir noch
nickt selbst damit versehen sind, ihnen ihre Tellerchen,
Becher und Löffel mitzugeben.

Sollten Fälle vorhanden sein, in welchen Frauen auch
ihre kleinste » Kinder (Säugling ; usw ) tagsüber in Be¬
wahrung zu geben genötigt sind, um für die Arbeit frei
,u werden , so sind wir auch zur Ausnahme solch r bereit.
Wir bitten dann , sie in ihren Kinderwagen oder Siege*
körben zu bringen und wenden uns zugleich an andere
Familien mit der Bitte , uns Kindecwageu und Körbe
(womöglich mit Ausstattung ) zur Verfügung stellen bezw.
leiben zu wollen.

ungsweise ihres Vaters mühsam uiederkämpfend . „Wir ,
wollen jedoch darüber nicht streiten . Habe nur die Güte . !
Papa , dich morgen zu dem Notar in Haffeloe zu begeben,
um das Nötige wegen Aufnahme der erforderlichen Gelder
und deren Eintragung auf Steinort zu veranlassen ."

„Wie kann ich in diesem Wetter nach Haffeloe gehen?
Du nimmst weniger Rücksicht aus deinen Vater wie aus
einen Hund ."

„Verzeihe , lieber Papa , wir haben keine Zeit zu ver¬
lieren . Ich habe auch nicht außer acht gelassen , daß du
in diesem Wetter nicht zu Fuße gehen darfst . Ich habe
deshalb den jungen Uphoff , der ja heute nach Haffeloe
geht , beauftragt , das hübsche Wägelchen des dortigen
Wirtes für dich zu bestellen . Es soll morgen früh um
neun Uhr Vorfahren , und wir warten mit dem Essen bis
zu deiner Rückkehr. Die Großmutter speist ja ohnehin
gern spät ."

„Das ist alles schon gut . Aber hast du auch bedacht:
wenn ich 3069 Gulden auf Steinort aufnchme , so habe ich
150 Gulden Zinsen dafür zu zahlen , und das verschlingt
meine von dort bcrstammendc Einnahme sa/t ganz ."

„Das ist auch mir nicht entgangen . Aber da cs für
jetzt von der größten Wichtigkeit ist, Eberhards Namen vor
Schande zu bewahren , so habe ich geglaubt , daß jedes
andere Bedenken zurücktreten müsse. Uebriaens verspreche
ich dir , lieber Papa , bei meiner nächsten Anwesenheit in
Altenhagen meinem Großvater vorzustellen , wie tief und
wie so ganz ohne dein Verschulden du durch diese Ange¬
legenheit gelitten hast . Ich hoffe , daß er dann aus sich
selbst dazu übergehen wird , den Ausfall zu decken."

Diese Aussicht vergütete dem Frciherrn teilweise den
erlebten großen Schrecken : mit ziemlich wieder anfgcbes-
serter Laune schickte er sich zu dem üblichen Morgenbesuche
bei seiner Mutter an.

Frau von Prahwe war in ihrer gewöhnlichen Stim¬
mung , das heißt , sehr reizbar . Obgleich es nicht ursprüng¬
lich ihres Sohnes Absicht war , sie von der unverantwort¬
lichen Aufführung ihres Lieblings Evcrhard zu unter¬
richten . so regten die herausfordernden Nöracleien der
alten Dame ihn doch bald so weit auf , daß cr eine nicht
mißzuvcrstchende Acußcrnng über die Lebensweise seines
Sohnes hinwarf . Die Baronin nahm sic sofort auf und
fing an , ihren Enkel zu verteidigen . Der Freiherr er¬
widerte mit gleicher Schürfe , und cS währte nicht lange , so
ließ er sich, und zwar ohne Not , denselben Fehler zu-

H#

Wir können indes dieses Wohltätigkcii^ ^ Aff^
eine wirksame Hilfe in der Not sem dürste,n F f(l
wenn wir allseitig kräftig unterstützt w „„j r
durch Gaben als auch durch persönliche K L. (ii p  J
leistung . Wir bitten darum , solange diei ,

1. um Gaben aller Art:  Geldgaben,
(Kartoffeln , Gemüse , Bco ! und Brötchen, ^
Suppensach n . Fleisch , Fett , Eier , M 'l» .
usw.), Kleidungs - und Wäschestück", o
S -ift usw.; . .

0
0'2 . um Stiftung von Einnchtnngs"

gegenständen (Kinde , sappenteller (aus Ennff
Löffel , Kochtöpfe. Kannen u . s. w. ; in oict.e” , $0 J«:
werden derartige Gegenstände vorhanden
geben werden können . Auch Spielsachen , • ^
sonstige Unterhaltungsmittel sind elWünB ' ^

3. um Meldung von Frau n und ck" ' . ,»>)
bercit sind, abwechselnd in der Beaussichdcĥ g,:gkst^den ,jir

wüt'li.sorgung der Kinder und in ^ . .
ohne Vergütung mitzuwicken . Wer d z > r>"
sich alsbrtd in tU  ve .r,ffwde , aas ,oec » B»'sich alsbald in di- veircff -nde, aas I '; j,auNß
oustitger -de Liste mit genauer P -csonald,Z ^
gave der Wohnurg ein. . j,i instists

Wir haben oben die Beda fSgegrnlltt"
Vollständigkeil genc-ilin , damit jeder
uns nicht das eine o >:r andere Mv <l»̂
und Spenden für d es.n Zw ĉk bitten „ , x,
K1ei « ki »»dersch « le abzug sten, wo - ,fDnD-a,"". " fli

Wir stellen di - Räanilichkenen , ,
und in der Kleinkmde -schrle zuc Aasfirtz -" "
Werks zur Verfügung , und cs zeigt st . . n^ tiilV'
Segen es ist. daß wir

,f„ rorv<w' „.«il''
für solche

hältnisse in dem Diakoniefonds unO j. 1, . ..jrt
vorgesorgt haben , wie dackiar wir däsa . ^ ti
w e out die seit Jahren dafür gespen '- '

DiUtC1
ist

rvcndea
jiit^

Iült W,

U«* ' Ä
t, <« s

gut oie seit Jahre
wandt sind.

Mil unstren anderen B tten
Private , Körper,chasten und Vereine. , f *
verstund har für genannten Zweck aus ^ aut
6ÖÖ Mark o-willigt;  wir sind aber
g.vßere Zuwendungen angewiesen.

Gott segne da ; Wwk an den
viele Her ;e r »nd Hänoe willig zus
dadurch der No ?, d e in dieser ernsten 1
des Vaterlandes an die Tü -ea po bO
werde . .

B i e r st a d t, den 8 . August l- 11 ’ h * Dioü "'
Für die Verwalrusta

Geh . Konststw

«il

und

jiü!1it!*1

Aufruf des ,
Roten Keuzes. „F

Zum Schutze unserer heiligsten Güter
frohen Söhne unseres Volkes dem Rose
des skaisers und Königs.

Ihrer Majestät der Kaiserin
Allerhöchsten Prolektotin kandesinü lv
niflt sich mit unserer Bitte , daß alle , de.-k" ^ jchklst̂ ^
ist, für das geliebte Va erland zu ^ainpl ^ ^ ^ zu '
gen , die Wunden zu heilen und all da» ^

Kämpfe h°rbci>uh -

Ktinsöl
es »üMerlieber ^ ^F

dal die bevorstehenden v "" Ae

Getreu seinen Ueberlicferuwgen wl>̂ ^ ^ fc ^
Rote Kreni auch in dieser ernsten 3 clt .f Ctli ^
kinsrtzen. Seine Mitglied !r wollen y
unermüdlicher .Hiugcbung bei Unterstützw ^ ^

die

mit J.Vßt
V

. A:e greu unv ,a>onungstos v.^
Wenn er aber bezweckte, dura ) Zchŵ , Ü-ek/21t ^^Htti't t̂^ptt ^ . ...

schulden kommen , dessen cr seine
ter Härte geziehen hatte . Ja . er 6j: rU cn  0| o)IIti) '
seiner Mutter die ohnehin unverzerB ^ a»s
nes Sohnes mit den gehässigsten n „ sjcheNV ßww'
derte grell und schonungslos die m s Elches

' " ck cl Ärf.wci-flcV„
G#yp: Baronin zu demütigen oder zum ^ sinin'

gen , so irrte cr sich. Wie cr selbst sc>n
von Evcrhard verschuldete Unheil a Achaw ^ y
rächt hatte , so goß jetzt die Baronw ^ «M atfey
nes über sein Haupt aus . Nach ff) sondffff jb" \t
ein leichtsinniger , lasterhafter

fon*- -
nchtsinniger , lasterhafter

hatte sich mit der größten Grauw hg^ n hco
schworen . Der schmutzige Filz auf ff . daü
k-. - S . - W M » » « LK - -- - K sfe
sohn seiner Tochter mit seinem Reick ^
das herzlose Geschöpf , dachte bloß ^ crt #0^
wie es ihre Schuldigkeit sei — pätstff,, d.
Der Freiherr endlich habe selbst

tllen diesen Bor bcr^ ch s.»nicht erfüllt . Von allen
nur der letzte begründet. Eben
Freiherrn so ausj daß cr sich »n -
seiner Mutter trennte , und sie erU^firf ,ißw dclr-
am folgenden Morgen vor seiner o ^ .ghschlr
einigen förmlichen Worten von ihr . , „cXXIV.

An einem rauhen NachmittasW
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Uhr die sogenannte Be-telberüerg^ ^ ^ein spärliches Mahl und einige «
hier von den Müh,'
lichen Fußwandcru!
dem Wirte im weißen Pferde t ^ wt
Schimmel auf ihrem Schilde 7̂ s X ;,, ^
vcnsbruch erfragt , unter dem Borge ^ ^ , ci

Zütphcn gehen wolle . Dort zsse
reichen Leuten , und sie ba.be n' w Hörer s,ch - » ^
gute Stelle zu verschaffen . Sein . 3» ’g m c>"
Züthpen sei eine schöne Stadt ' ^ ^leben ; insgeheim aber die Bemc ^
eine wunderliche Herrschaft selN,,
solchen Bedienten ins Haus Zu ne f
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!|| Srfi:fi unö  i " festem, einigen Zusammenstshen
ihrer Pflichien.

k->j, »°nze opferfreudige Nächstenlieb', die Gott in die
^4  deutJiottn5
!|i’n b;v h ■ ■
1 "ätschen Frauen und Jungfrauen geleg', soll

betätigen, und de? eiserne Wstle sei
lir
Alle

Äir f>e and) in de» schwersten Stunden za

Pistung befähigen.
Sitzen wir herzlich willkommen, die sich zu per»

Itn . e(is>iöung uns anschließen oder uns unterstützen
t%, ju^ Bewährung von Geldspenden urd Material-

der Deutschen Kriegsmacht zu Land und

> Unfcte Te't̂ ,C Mittel , vor all-m G .ld, sind erforderlich,
^ Ausgaben erfüllen zu könne' . Aber schnell ist
Vi f#rjn®!*31 drppelt gidl, wer rasch eiw. Wir ver-

All̂ **en  l >st bewährlkn Opsersinn unseres Volkes.

\

k

St|{;uz-s
"rialgaben bitten wir, den Samniklst ll n des

m den Provinzen und in Berlin üb-

enden nehmen an : die Schatzncistcrkafse des
des Preußischen LaadeSvereins vom Roten

'.dir SeehandlungShaupchnsse), Markgrafenstraße
- Reifte )faffe des Bateiländischen Frauenvercins,

Bankhaus F . W. Krause & Co.. Berlin,
45)< sowie alle Reichsbankanstalten.

^e Gaben wi-d öffentlich Quittung geleistet

den 2. August 1914.
entralkomitee des Preußischen Landesvereins

vom Roten Krenz. (Am Karlsbad 23)
^ ( Der Vorsitzende v. Pfuel.

11 Vorstand des Vaterländischen Frauenvereins
(Hauptverein ) . Wichmannstrahe 20

Die Vorsitzende
"arlotte Gräfin v. Jtzenplitz.

Der Schriftführer vr . Kühne.

% Aufruf!
Heh ^"^stfraueu , Mädchen , Jünglinge und; M»eu y n | VWUC«f iVHiyWjVMf « WV

"v ‘e Ähr augenblicklich nicht anderweitig
Vaterlandes in Anspruch ge-

, ^ l.Eid, begebt Euch in die La »?dgemei «deu,
e«. wirten beim Einbringen der Ernte

Sic^ 6̂ 1* Bürgermeister werden mit Freu¬
et n ^̂ eilung und das Weitere veranlassen.

^drat des Landkreises Wiesbaden,
v. Heimburg.

X
vtn Kurhaus Wiesbaden.

XX b*8 « u9ufc 4i|2 und 8i/2 Uhr : Abonnements Kon-
i. ?' j,  chUrorchesterS.
X §Et des ^"gust. 41/2  und 31/2  Uhr: Abonnements Kon-

Ä °"7z Knrorchesttrs.
ll«eĝ 9ust.4 r/2 und81/2Uhr: Abonnements Konzert>rt (,• , 9 1q

' ’ ,4* des August. 41/2  und8' ,2 Uhr: Adonnements -Kon-
P1*̂ {. Ü e"

6 v 41/2  und 31/2  Uhr: Abonnements -Konzert
r. °n 15 chwesters.

\o 9uf* 41/2 uub 8i/2 Uhr : Abonnements - Kon-
K d°n if ' urorchest„ s.

. °»jert i. August. 41/2  und 8hg Uhr: Abonnements-
"ks Kurorchesters.

E ^ lvß und Haide«
von Marin Lenzen. Si Lebrigondi.

(Nachdruck verboten .)
,'Nh,' Ki„H '"̂ lw»rt war vor die Tür vinausqctrele ..

gh, u Gaste nach, wie er an den häßlichen Häu-
' Aeit̂ "vn Straße hinschlich. „Miserabel sicht er

Vs venD^ vor sich hin , „aber er ist zu seiner Zeit

«unter den Preußen gewesen'

s %
. >>
\ >et «
«'dd̂? ^ iû vrelwirt war vor die Tür hinausqetreten
»S. 'kab Qp, ©oftSu> if tCftCnen

b nV r ül1° » eul
SieLL » ei  auch ist„unter . .

(,\ q feiner sm-vos westfälischen Volles damals dem
Ä h»'. îe WpAiUitärpflicht genügt zu haben. Die Beob-

r Schimmelwirt in dieser Beziehung an
2Jek: Dx. qstvenen Reisenden machte, war wohlbc-
]$%*' schieb, nn schritt jetzt hinaus auf die tief auf-
i!SÄ über v,Untcr" aItene  Fahrstraße nach dem Ra-

.ooren zähen Schlamm der erste niedcr-
chinelzende

tiefein,

Kirchliche Nachrichten.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 9. August 1914.
9. Sonnkag nach Trinitatis.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 172. — 253 —
Text : Epheser 6, 13- 18.

Das Tbema soll fein: Unsere christliche Kriegsbereit¬
schaft und W .fff n üstuog. Kommet und höret des Herrn
Wort!

Morgens 11 Uhr : Kindergottesdienst, Nr . 30. —
233 I. Samuil 16.

Mittags 2 Uor : Chcist-nlehce. Lied N -:, 256.

Kath . Gottesdienftorduiurg:
Soniltog , len 9. August 1914.

Um 8 Uhr : Frühmesse mit Ansprache.
T/210 Uhr : Feierliches Votiv-Hoch, m! um dirn glück¬

lichen Ausgang des Krieges mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr : Segens -Andacht zur E .flehung des Schutzes

Gotres für das Vaterland.
Die Collects ist bestimmt für die zurückgebliebenen,

bedürftigen Familienmitglieder der ins Feld gerückten Truppen.
An Wochentagen ist die hl. Messe und Kciegs-Bittantachl

um 7 Uhr.
Gelegenheit zur hl. Beichte ist Samstag , nachmittags von

5 Ubr ad und Sonntags vor der Frühmesse.
Für die ins F ld ziehenden Krieger zu jeder Zeit!

Samstag , den 15. August : Fest Mariä Himmelfahrt . Gebote¬
ner Feiertag.

Bekanntmachung.
Die durch die Presse verbreiteten,

meist haltlosen Nachrichten über Spio¬
nageversuche, Kraftwagenfahrten fctitb=
licher Agenten und verkleideter Offiziere,
Millionentransporte in Kraftwagen und
dergleichen haben in der Bevölkerung
eine übertriebene Beunruhigung hervor¬
gerufen.

Nachdem jetzt seit sieben Tagen alle
Grenzen des Reiches militärisch streng
bewacht sind, ist die Gefahr, die durch
feindlichen Automobil-Berkehr entstehen
kann, so gut wie geschwunden.

Die Mehrzahl der Gemeinden hat
aus patriotischem Uebereifer eine Be¬
wachung und Sperrung der Straßen
namentlich gegen Autoverkehr durchge¬
führt, die sich zu einer schweren Schä¬
digung aller wirtschaftlichen und auch
militärischen Interessen ausgewachsen
hat. Vielfach haben die Gemeinden so¬
gar den bestehenden Gesetzen zuwider,

^ ei.ne stellenweise rasch hinwegschn
V ^ vtzien t,e?an«- Mit den klaffenden §
fe ) . . .

:

bttja°C ^ danken, daß es ihm gleichgültig schien,

X - X ' abgetragenen Anzuge, der graubleichen
•» Gesichtes '
’drnuid) gern
^bicherzunft b

Haltung , in der Arr und Weise, wie

IJitv-'f er k' Gesichtes und dem scheuen, unsteten
k sdrlich genug aus . um der niedersten

' ö ^ rcicherzunst beigezählt werden zu dürfen.

XX ei,„v vw abgeschabte Tuchmütze trug , etwas,
CXf,,  0cn Soldaten erinnerte.

sür >̂ " e er weiter , trotz des schneidenden
m,,, nächste Nacht den ersten Frost verhieß,

V,Sg feinenS c? vichler fallenden Flocken. War er so
Jik. Ü ti... die nächste Nacht den ersten Frost verhieß,

vier dichter fallenden Flocken. War er so
"ffiäv°er ^ .bdankcii. daß es ihm gleichgültig schien,

V Xei .,,, le, kurze Zeit er den Unbilden des Wet-
CVMicfai 1 "lieb , oder waren seine Kräfte so ge-n sjT"'. vueb.
^ti!1>ti Xmes 'b Anstrengung des raschern Gehens nicht
Mttzj.uch tz ' Wahrscheinlich war letzteres der Fall;
v ikb̂ffpraa, ^ ken war der elende Wanderer nicht.

naÄ °re Rastlosigkeit des Blickes, der unab-
ftiiM lcn  Seiten spähte, als wolle er, von

” t Xen Setrieben, das verwirrende Gewimmel
. bog v̂chen, welches die ganze weite Heide mit

Vklhsj Iltteindcn und wallenden Körperchen
virgeübter Fußgänger hätte trotz des
vre Strecke von Ranstetten nach dem

Ravensbruch in drei , höchstens vier Stunden zurücklcgen
können. Aber die Uhr auf dem Kirchturme schlug acht,
als der erschöpfte Reisende sich endlich dem Kloster
näherre . Er hatte fünf Stunden gebraucht, den säuern
Weg zu inacheu. Besonders schrecklich waren ihm die zwei
letzten Stunden gewesen, da der Abend völlia herein-
gebrochen war , und nur das bleiche Schneelicht ihn auf
jeiuer trostlosen Wanderung durch die fremde Gegend
noch unterstützte.

Wie ein Willkommgruß klangen ihm die Schläge der
Turmglocke ins Ohr . Er erhob die müden Augen vom
Boden , wo sie den halbverschneiten Pfad suchten, und sah
nahe vor sich den massigen Bau des ehemaligen Klosters.
„Gott sei Dank!"stieß er unwillkürlich hervor.

Er wußte , daß in diesem langgestreckten Gebäude
verschiedene häusliche Gruppen angesiedclt waren — der
Pfarrer mit seiner Schwester, der Lehrer mit seiner alten
Magd und — der Freiherr von Prahme mit seiner
Familie . Aus dem goßcn Wohnhausc führten mehrere
Türen auf einen freien Platz . Aus verschiedenen, weit
voncuiander gelegenen Fenstern schimmerte Licht. Für
den Fremden war es aber von der äußersten Wichtigleit,
diejenigen Teile res Lpauses zu vermeiden , die ihn mit
Menschen in Berührung bringen konnten, welche kein
Interesse hatten , ihn zu schützen. Des Schutzes und Bei¬
standes bedurfte er aufs dringendste und vielleicht — er
vermochte das selbst nicht zu beurteilen — vielleicht
Durfte er ihm nur insgeheim gewährt werden.

Ratlos und furchtsam schlich er an der Kirche vor¬
über , bis an die Mauer des Wohngebäudes . Hart neben
dem Gotteshause befanden sich zwei erleuchtete Fenster
und dann kam eine Tür . zu welcher drei Stufen führten.
Die Fenster waren durch hölzerne Läden geschützt; man
hatte diese aber noch nicht für die Nacht geschlossen, son¬
dern nur lose angelehnt . Der Fremde versuchte einen
derselben geräuschlos zurückzuschieben. Es gelang . Allein
es war ihm wenig dadurch geholfen ; denn die Fenster
waren so hoch über dem Boden angebracht , daß ein
Draußcnstchcndcr nicht in das Zimmer zu sehen vermochte.
Weil aber der Fremde um jeden Preis sich über die In¬
sassen desselben unterrichten wollte, stieg er behutsam die
Stufen der Haustreppe hinan , um von hier aus einen
Blick in die Stube zu werfen.

Als er aus der obersten Stufe Fuß faßte, hörte er

Schußwaffen an die Ueberwachungs-
manschasten ausgegeben, so daß in vie¬
len Fällen eine ernste Gefahr für alle
Kraftwagenbenutzer, namentlich auch für
Offiziere und Militärpersonen in Uni¬
form entstanden ist.

Ich verbiete deshalb hiermit jegliche,
den Verkehr einschränkenden, nicht von
mir persönlich angeordneten Ueber-
wachungs-und Hernmungs-Maßnahnren
aus das Strengste. Für jede Zuwider¬
handlung werde ich die Ortsvorsteher
zur Rechenschaft ziehen, nötigenfalls
durch Absetzung.

Vorstehendes ist in allen Gemeinden
meines Befehlsreiches so schnell wie
möglich bekannt zu machen.

Mainz, dm  8 . August 1914.
Der Gouverneur
von Katherr

Generl der Infanterie

Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerksam, daß

alle Geschäfte, welche die Annahme von
Papiergeld verweigern oder Wucher¬
preise für Lebensmittel nehmen, rück¬
sichtslos geschloffen werden.

Die Festsetzung von Höchstpreisen
für die wichtigeren Lebensmittel behalte
ich mir nötigenfalls vor.

Mainz,  den 6. August 1914.
Der Gouverneur
von Kothen,

General der Infanterie.

drinnen das Oefsnen und Schließen einer Tür und da¬
zwischen ein heiteres „Gute Nacht!" Er vermutete , daß
einer der Hausgenossen im Begriff stehe, sich in sein
Schlafzimmer zu begeben. Ehe er aber zu weiteren
Schlüssen kommen konnte, wurde die Haustür rasch ge¬
öffnet, und aus der Schwelle erschien eine schlanke, kräftige
Männergestalt . Der Reisende fuhr erschrocken zurück und
fand keine Antwort , als ver Heraustretende in ziemlich
strengem Tone fragte : „Wer sind Sie -i Was wollen
Sie hier ? "

Das Schweigen und Zurückweichen res Fremden
kam dem Ravensbrucher befremdlich und verdächtig vor.
Er trat rasch aus den Herumtreiber zu, faßte sicher seinen
Arm und drängle ihn in den Lichtjchein, ver neben dem
geöffneten Fensterladen nach außen fiel. Beim ersten
Blick stutzte er. Er schloß die Hand fester um den Arm
des elenden Menschen, blickte ihm schärfer und prüfender
in das von Noi und Angst gezeichnete Gesicht, und sprach
dann mit einer Stimme , die ebenso viel Abscheu als Be¬
stürzung verriet : „Sie sind der Rittmeister von Prahwe ." ;

Bei der Nennung seines Namens fuhr der so uner - !
wartet Erkannte zusammen. War aber die erste Regung
des gesunkenen Mannes die der Furcht : die nächste verriet:
das Aufbäumen seines noch nicht erstorbenen Stolzes , i
Er suchte die Hand seines unwillkommenen Gesellschafters
abzuschütteln, und als ihm das mißlang , richtete er sich-
wenigstens zu seiner vollen Höhe auf und erwiderte in:
hochsahrendem Tone : „Ganz recht, mein Herr , ich bin '
der Rittmeister von Prahwe . Da Sie das erraten haben, i
finde ich es uni so unverschämter, daß Sie sich eine solche
Freiheit gegen mich gestatten."

„Unverschämt, mein Herr , sind Sic ." erwiderte
Bruno ; er war es. „Unverschämt sind Sic , daß Sic die.
Stirn haben , aus einen Namen zu pochen, den Sie auf >
das schmählichste befleckt haben. Sie sollten um Ihrer
selbst willen ihn und sich so bald und so vollkommen als
möglich in Vergessenheit zu bringen suchen."

„Um deS Himmels willen !" stammelte der Nitt-
mcister, dessen physische und moralische Krast so tief her- .
abgedrückt war , daß er willenlos zwischen Aufregung und
Erschlaffung schwankte. „Werde ich schon bis hierher ver¬
folgt ? Ist die Nachricht von der Fälschung bereits m
diesen Winkel gedrungen ?"

(Fortsetzung sokgt> 1



Bekanntmachung.
Das Trogen von Waffen durch Zivilpersonen, welche

nicht im Besitze eines Waffenscheines sind, ist bei Strafe
verboten, was hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird.

Bierstadt,  den 8. August 1914.
Die Polizeiverwaltung:

_ _ _ Hofman  n.

Bekanntmachung.
Die Landstunnpfllchtigen des I . Aufgebots außer  den

noch nicht  Mtlitärpflichligen haben sich in der Zeit vom
9.—13. August l. Js . zur Eintragung in die Landsturm-
stammrollrn auf hiesiger Bürgermeisterei zu melden.

Zum I . Aufgebot gehören die Landsturmpflichligenbis
zum 31. März desjenigen Kalenderjahres, in welchem sie
ihr 39 Lebknsjohr vollenden. Juden nicht  militärpflich-
ligen Mannschaften gehören die Wehipflichligen vom vol¬
lendeten 17. Lebensjahr bis zum 1. Januar des Jahres,
in welchem sie ihr 20. Lebensjahr vollenden.

Bierstadt,  den 8. August 1914.
Der Bürgermeister:

_ Hof mann.

Bekanntmachung.
Alle Angehörigen der aus hiesiger Gemeinde einberu-

sc» n Krieger wollen die Letztcren, damit die Gemeinde eine
Uebersicht über dieselben erhält, sofort  bei der Bürger¬
meisterei uielden.
s ß', Bier stabt,  den 8. August 1914.

Der Bürgermeister:
__ Hofmann.

Bekanntmachung.
Zur Linderung der durch den Ausbruch des Krieges

entstandenen Notlage hat sich die Gemeinde bereit erklärt.
Insbesondere sollen solche Verwundete, die sich auf dem
Wege der Genesung befinden, in hiesigen Bürgerkreisen Auf¬
nahme finden. Es werden deshalb zur Einzeichnung folgende
Listen aufgelegt:

1. Wer ist geneigt, ein Zimmer mit Betts und voll¬
ständiger Pflege zu gewähren?

Personen, die dazu geneigt sind, mögen sich bei
Herrn Dr. W. Pfannmüller hier melden.

2. Wer ist sesonnen, freiwillige Gaben in bar oder
sogenannte-Liebesgaben wie Wein, Tabak, Zigarren
usw. zu spenden?

3. Wer ist in der Lage, dem in der Genesung begriffenen
Verwundeten Zimmer, Beit und Morgenkaffee zu
gewähren?

4. Welche Frauen und Jungfrauen sind bereit, frei-
willige Pfle„e der in sogenannt:»Kindergärten untec-
zubringcnden Kinder in nicht schulpflichtigem Alter
abwechselnd zu übernehuien?

Listen zu pos. 2. 3 und 4 liegen auf:
1. im Laden des Herrn Siegmund Abraham,
2.  bei Fräulein Berta Meyer, Ecke Schulstr.- und

Kiichgaffe und
3. bei Frau von Götz und Schwanenfließ hier, Bier-

stadter-Höhe.
Bierstadt,  den 8. August 1914.

__ Der Bürgermeister: Hofma n n.

Bekanntmachung.
Mit dem Reinigen der Schornsteine in hiesiger Ge¬

meinde ist am 5. August cr. begonnen worden.
Biersladt,  den 5. August 1914.

Der Bürgermeister:
H o f m a n n.

Aufforderung.
Alle diejenigen Landwirte, welche Arbeitskräfte jüngere

oder auch ältere benötigen, wollen sich hier jo bald wie
möglich bei der Bürgermeisterei melden.

Biersladt  den 5. August 1914.
Der Bürgermeister:

__ Hofmann _

Schierstein
Alle Schüler der hiesigen Schule haben sich übermorgen

(Montag) vornlinags 8V2 Uhr in dem Hofe der Schule,
die sie auch bisher besucht haben, einzufinden um Mitteil¬
ungen entgegenzunehmen.

Schi er st ein, den 8. August 1914.
Der Rektor: H er r.

Schierstein.
Diejenigen, hier wohnhaften jungen Leute, welche in

den̂ Jahren 1895, 1896 u. 1897 geboren sind, haben morgen
den 9. August 1914, vormittags T1/2 Uhr zur Einreihung
in die Feuerwehr auf dem Stollschen Platze anzutrcten.
__ Der Bürgermeister: Schmidt.

Feuerwehr -Kommando
Schierstein.

Das Kommando und sämtliche Führer der Freiwilligen
und Pflicht-Feuerwehr, die zurückgebliebenenMannschaften
der Freiwilligen und Pflichif«verwehr, sowie diejcnigcn
Leute, welche sich freiwillig gemeldet haben, werden auf
morgen früh 7>/z Uhr auf dem Stollschen Platz hiermit
geladen. Es wird pünktliches Erscheinen erwartet.

W e h n e r t,
Obeibrandmeister.

freiwillige Gaben
zur Linderung der Kriegsnot

werden in Bierstadt an folgenden Stellen entgeaengcnommen:
Siegmund Abraham, Ecke Rathausstraße-

Langgasse.
Frl . Berta Mayer , Ecke Kirch- u. Schulgasse
Fra « von Götz u. Schwanenstieß , Bierst.
_ _ __ _ _ _ Höhe.

funge itnl.KMm
zum Marktpreis . Umtausch gegen alte

Lieferung frei ins Haus, sowie Schlachtgeflügel.
_Schierstein , Mittelstratze 22

erstklassiger Banen•Kapellen
im

Hotel„Erbprinz“
Wiesbaden

Mauritiusplatz.

Bürgerlicher Mittagstisch.
la . Weine.

Telefon 1033.

Fremdenzimmer.
ff. Biere.

(üa$muss jede Dame
wissen? Daß man alle Samt-, Seidenstoffe und
Bänder preiswert und billig einkauft im
Schweizer Band- und Seiden-

Restenhaus,
Mainz , Stadihausstraß; 25.

Freiwillige
Feuerwehr
Bierstadt.

Alle Mitglieder werden hierdurch zu einer
Versammlung

zumür heute, Samstag Abend 8^ Uhr im Lokale
üären (Kamerad Friedrich) eingeladen.

Tagesordnung:
1. Feststellung der Präsenzstärke.
2. Neueinteilung der Geräte.

§s ist dringend erforderlich, daß alle Kameraden erscheinen.
Der Kommandant
Lubw. Florreich.

msm

Wftjj ^ bekommen Sie billig, schick und modern
+- ■ -—- garnierte==== = = =

Damenhüte?
Frau Schulz

Wiesbaden, Wellritzstr. 2.= =
Im Modes-Geschäft

7i3 Form und alle Zutaten billigst.

Friedrich Exner
Wiesbaden , Neugasse 14. Fernsprecher

empfiehlt in reichster Auswahl-

Erstlings - und Kinder-Wist^
Hemden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln,
Hosen, Mollon-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckchen, ScWHjjM
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mützen- ¥ ,uhaüi te1'

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinde ^
Zu Gelegeuheits-Gescheukeu stets pafseude Ärtike

Preisiaaen . .

Herren-, Damen - und Kinder- ^1,
Herren-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhemden, *

Hosenträger, Handschuhe, Korsetten.

Socken und Strümp"
Unterjacken, Trikot-Hemde», Unterhosen-

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.

Krawatten . TÜ ii

JedeFrau ihre eigene Sch ngjj^
Schönste und praktischste >'cahe>

„Wiener Chic« Sclmell -Zuschueide'^ ^ ^
In kaum 5 Minuten erlernt jede Frau , j ^ gĵ iich

diesem System Blasen zuschneidon . Unent„  75, , #
Haushalt , Preis komplett mit Anleitung ■®k* " -.yjßslJä«1

Wiener Chic-Yertrieb L. Oclss,
Westendstrasse rga ndg0̂

Vorführung ohne Kaufzwang zu jeder Zeit . - ß ae }w»fr&0'
gegen Einsendung des Betrages , oder P0 —

Die

»«n«'E
ifl« 'NäHMM -n -.-

ist unstreitig di°
,.nd hefte Nahm "'

Phil. Eberjg

Eigene Reparaw^

Hüte , Mütze«,
ST . — - _ -sowie --  j ^ jj
Herren - und KnabenNeuh ^
in großer Auswahl kauft ü«an
- und billig im

Hut - «nd Mützen -Gesw " '
zöS

von

Jean Nix , Wiesbaden,
Elektrische,Bahn, weiße Linie (Bierstadt—Dotzhe«»«' '' cJier-

Eigene Werkstätte und Mützen

"presto-j ^ahrräder
gehören unstreitig zu den bes¬
ten Rädern der Welt . Aus
erstklass . Material 'zusammen-

festellt, kann man diesenädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Rad kaufen . — AlleinigerVer-
treter für Bierstadt u. Umgeh .:

Hugo Jansen, Bierstadt,
Wilhelmstr . 2, Ecke Taunusst.

Automobil -Vermietung,
Spenglerei

unĉ Installations - Geschäft.

■|" Spezialkur
gegen Syphilis,

Geschwüre , Flechten , Harn
röhrenleldcn,

Ehrlich-Hata 606.
Liclittherapie etc . Blütunter-

suchüng,

Dr. med.Wagner
Arzt,

MAINZ, Schüsterstr . 54 , 1.
Sprechstunde

tägl . 9—1 u . 6—1/28
ausser Montags.f +

■S■Franc«',.
Apoch"

_ MN
_ 'hietet »hl. ^ aiALoh»
Brot
sLssSjfijti' 30
Loui*'ÄI

Eisenwa renhKil f" fr
Hans- ®
Nengasse 1{je0 ct>f1Ätt«1

Acltes teSIie »0 * W
vra°Ke . ^

8°Ii (ie jjillifc'e 1



Unterhaltungs-Blatt.
Beilage zur

Schiersteiner Tagblatt.
Nr. 19 Samstag, den 8. August. 1914.

Tyemerdwr.
Von Max von Weitzcnthurm. (Nachdruck verboten.'

,Lch habe keinen Namen nennen lassen," begann
die Frau mit lauter Stimme, „denn ich weiß, daß
Johann in dieser Hinsicht seine Eigenheiten hat. Ich
brauche Ihnen aber wohl nicht erst zu sagen, wer
ich bin."

Lucy betrachtete die Fremde mit steigender Ver¬
wunderung und stellte sich die Frage , ob sie es hier
mit einer Närrin zu tun habe. Die umfangreiche
Person aber ließ sich behaglich in einer Sofaecke
nieder und atmete erleichtert auf.

„Sie sind also Johanns Frau ? Nun, er hat
guten Geschmack bekundet, und wie es einem so schönen
Jungen geziemt, auch eine hübsche Person geheiratet."

„Sie müssen sich getäuscht haben," bemerkte die
junge Frau schüchtern. „Dies ist Herrn Oskar Fritz-
rohs Wohnung, und ich bin seine Frau . Vielleicht
wollten Sie in das obere Stockwerk."

„Meiner Zeit , wie einfältig von mir , ich dachte
nicht daran , daß Sie ihn natürlich nur bei dem schönen
neuen Namen nennen werden, ich aber kann mich
nicht daran gewöhnen, ihm einen anderen zu geben
als jenen, welchen er zu Hause stets hatte. Na¬
türlich erzählte er Ihnen ja auch von seiner Tante
Marie , die ihn nach dem Tode seiner Mutter von
seiner frühesten Kindheit an aufgezogen."

„Sie sind Oskars Tante ?" rief die junge Frau
ungläubig . „Ja , natürlich habe ich von Ihnen ge¬hört , aber —"

Sie brach ab, nicht wissend, was sie zu sagen
habe. Oskar hatte ihr nicht oft von seiner Tante
gesprochen. Das Wenige, dessen er jedoch Erwäh¬
nung getan, hatte sie veranlaßt , zu glauben, sie sei
eine vornehme alte Dame, welche so sehr an der Fa¬
milientradition hing, daß sie es dem Neffen nie ver¬
ziehen, daß er zur Bühne gegangen. Nun sah sie
eine große, dicke, äußerst gewöhnlich aussehende Per¬
son vor sich, die ihn als ihren Neffen anzuerkennen
begehrte.

„Ah, ich sehe, Sie haben mein Kommen nicht erwar¬
tet ! Ich wollte Ihnen eine Ueberraschung bereiten,
und es war dies um so leichter ausführbar , als ein
Vergnügungszug hierher fuhr. Seit dem Tode meines
armen Mannes gehen die Geschäfte nicht mehr so gut
wie früher , und ich mutz sparen und es mir einteilen.
Für eine Frau allein ist es keine leichte Aufgabe,
ein Gasthaus zu führen, so wie es geführt sein soll."

„Sie haben ein Gasthaus ?" stanimelte Luch so
verblüfft, daß sie kaum wußte, was sie sprach.

„Hat Ihnen Johann das denn niemals erzählt ?"
fragte die biedere Matrone , nun ihrerseits auf das
höchste verblüfft. „Natürlich bin ich darauf gefaßt
gewesen, daß er seinen vornehmen Freunden nicht
gerade viel von mir erzählen werde, aber Sie , als
seine Frau , hätte er doch von allem in Kenntnis setzenmüssen."

Luch empfand Mitleid mit der alten , offenbar ver¬
letzten Frau.

„Gewiß hat er mir davon erzählt , aber ich bin
vermutlich zerstreut gewesen, achtete dessen nicht, und

habe wahrscheinlich das vergessen, was ich mir hätte
merken sollen. Er sprach mir wiederholt von seiner
uten Tante , nun aber erlauben Sie auch vor allem,
aß ich Ihnen eine Erfrischung anbiete, deren Sie

gewiß nach den Strapazen der Reise recht bedürfen."
„Ich danke Ihnen , liebes Kind, aber ich habe schon

einen Imbiß zu mir genommen, bevor ich mich nach
dem Theater begab, um mich wegen seiner Adresse
zu erkundigen; er hatte dasselbe gerade verlassen, und
ich kam somit eines hierher, von der Ueberzeugung
getragen, daß ich ihn hier finden werde."

„Kann ich Ihnen nicht wenigstens eine SchaleTee anbieten ?"
„Wenn es Ihnen einerlei ist, würde ich lieber ein

Glas Portwein zu mir nehmen und ein Biskuit. Sie
haben es hier sehr nett. Ja , Oskar ist immer dafür ein¬
genommen gewesen, alles recht apart zu haben. Wie
gut erinnere ich mich noch seiner, da er ein kleiner
Junge war , und in der Schule immer besser als die
übrigen rezitieren konnte. Einer der Gutsherren aus
unserer Gegend pflegte mir oft zu prophezeien, daß
mein Neffe einst noch ein berühmter Schauspieler wer¬
den würde, und daß die vornehmsten Damen ihm
den Hof machen würden."

Eine kurze Pause entstand. Luch mußte nicht
recht, was sie reden solle, Tante Marie aber besorgte
das anstatt ihrer und fuhr wortreich fort:

„Mein Mann war durchaus dagegen, daß unser
Johannes zur Bühne solle. Er hatte nur ein einziges
Mal bei einer wandernden Truppe ein Stück auffüh¬
ren sehen und war grundsätzlich gegen alles Komödian¬
tentum eingenommen. Er wollte, daß der Junge
in ein Bankhaus eintrete , und als sich ihm eine Offerte
bot, blieb jenem auch nichts anderes übrig, als dem
Befehl des Onkels Folge zu leisten. Wer er kam feinen
Obliegenheiten so schlecht nach und war so unzuverläs¬
sig, daß der Bankinhaber endlich erklärte, er sei ihm
nur eine Plage und keine Hilfe. Als Bankbeamter
schon daran gewöhnt, in besseren Kreisen zu verkehren,
gab er sich den Anschein eines vornehmen Herrn.
Eines Morgens aber erschien er nicht im Bureau , und
es stellte sich heraus, daß er sich einer wandernden
Truppe angeschlossen habe."

Luch lauschte all diesen Mitteilungen in sprach¬
loser Verblüffung, und vielerlei von der soliden Basis,
auf welche sie ihr Leben aufbauen zu können geglaubt
hatte , brach mit einem Schlage zusammen. Sie be¬
saß weder falschen Stolz noch Protzentum, aber alles
Unwahre, alles Verlogene in der Existenz ihres Gat¬
ten bereitete ihr namenlose Qual , und sie kam nach
und nach zu der Ueberzeugung, daß Oskar ihr so man¬
cherlei gesagt, was nicht richtig, ihr vieles verschwie¬
gen, was der Wahrheit entsprochen.

„Die Laufbahn des Jungen ist von Erfolg ge¬
krönt gewesen, das läßt sich nicht ttt Abrede stellen,"
sagte Tante Marie wohlgefäUig. „Natürlich kann ich
jetzt, wo er sich in vornehmen Kreisen bewegt, nicht
erwarten , ihn viel zu Gesicht zu bekommen, aber ich
dachte mir, die Frau meines Johann einmal zu sehen.
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„Dar Pst ietm tiebenSnytWbig von Ihnen, " etrofbexte '
Snct), sich UN einem mögllä t̂ freundlichen Tone zwin-

«Ich viu überzeugt , Oskar wird das auch io

„Das WM ich hoffen," entgegnete sie in einem
Tone , der einigen Zweifel ausdrückte. „Da Sie mich
übrigens willkommen hießen, hat er ja gar keine Ur¬
sache, über meinen Besuch zu zürnen . Ich las in der
Zeitung , daß Sie eine vornehme Dame feien und der
reiche Herr von Gerard Ihr Onkel ist."

,Za , meine Mutter ist aber auch am Theater ge¬
wesen!" erwiderte Luch, denn seit ihrer Vermählung
war sie doppelt bestrebt, diesen Umstand allen Leu¬
ten begreiflich zu machen.

„Wirklich? Nun , die Bühne ist grundverschieden
von dem. was mein Mann und ich uns darunter vor¬
gestellt haben," bemerkte die alte Frau , 'indem sie in
einer Handtasche umhersuchte, die sie mit sich genom¬
men, und derselben endlich ein Paket entnahm.

Luch griff nach dem Paket, das die alte Frau ihr
reichte, und wickelte eine silberne Tasse aus dem Sei¬
denpapier , welche anläßlich eines Diners , das vor¬
trefflich gekocht gewesen, von einem königlichen Ober¬
forstmeister dem verblichenen Gatten Tante Maries
geschenkt worden war.

„Sehr hübsch!" sprach Luch mit einer gewissen
Verlegenheit, „aber können Sie wohl auch diese Tasse
entbehren ?"

„Gewiß, liebes Kind ! Do ch horch, es kommt je¬
mand ! Sollte das schon Oskar sein, wie Sie Ihren
Gatten ja wcchl nennen ?"

Die junge Frau errötete, aber sie rührte sich nicht
von ihrem Platze.

„Ja , er öffnet die Wohnung mit seinem eige¬
nen Schlüssel," entgegnete sie, ihm zum erstenmal seit
ihrer Vermählung nach kurzer Trennung nicht entgegen¬
eilend. Sie wußte nicht recht, wie es kam, aber sietatte die Empfindung, als ob jener Johannes, denante Marie ihren Neffen nannte , ganz und gar
nicht identisch sei mit dem Gatten , um dessen Willen
sie so vieles geopfert.

„Nun , kleines Frauchen, wie geht es dir ? — Du
grundgütiger Himmel, Tante Marie , wie kommst du
denn hierher ?" rief Oskcv», die alte Frau ganz ver¬
blüfft anstarrend , indem er dann einen hastigen, ver¬
stohlenen Blick zu seiner Frau hinüberwarf.

„Deine Tante war so freundlich, uns zu besuchen
und mir ein Hochzeitsgeschenk zu bringen !" .sprach
Luch mit einer ernsten Miene, deren Deutung er nicht
verstand.

Er begriff aber gut, welchen Eindruck seine Frau
von der Familie bekommen müsse, aus welcher er her¬
vorgegangen. Freilich hatte er sich immer gesagt, daß
sie früher oder später ja doch zwangsweise die Wahr¬
heit erfahren werde, aber er hatte nicht dem Glauben
Raum gegeben, daß es so bald werde sein müssen.
Sie schien übrigens mit Tante Marie ganz freundlich
zu verkehren, und von seiner Sucht geleitet, alles
möglichst leicht zu nehmen, fand er sich jetzt auch leicht
in der Situation zurecht, wie sich ihm dieselbe bot.

„Es ist sehr liebenswürdig von dir , Tante Marie,
daß du uns besuchst," sprach er, die alte Frau um¬
armend. „Sicherlich wußtest du meiner Kleinen nicht
genug von allen meinen jugendlichen Talenten zu er¬
zählen, nicht wahr, Luch?"

„Jedenfalls habe ich manches gehört, was mir
neu war, und was ich nicht zu vernehmen erwartet ."
erwiderte die junge Frau.

„Vielleicht wußtest du nicht, daß du jene Merk¬
würdigkeit, einen Mann , der sich aus nichts heraus¬
gearbeitet hat, geheiratet hast," sprach Oskar, seine
Frau lächelnd betrachtend. „Ich hoffe nur , du läßt
dich nicht zu sehr enttäuschen. Tante Marie , du bleibst
doch zum Speisen bei uns und erzählst mir alle Neuig¬
keiten von zu Hause?"

,Hch kann nicht, ich muß mit dem nächsten Zuge
zurückfahren, denn wir haben heute viele Leute zum

<£.\ \ en , uxvb isie Dienftienie iVnö fcuuwsu 'Dexiä 'Viig . dV8>t >an
ich mit Beruhigung au &VUibcu türmte . Man Nuih
nicht , was geschieht , wenn ich nicht zugegen bin ."

\ Luch faß schweigend daneben , während Tante und
\ Nesse lebhaft zusammen plauderten . Nach einer kiei-.
\ nen Weile erhob sich die alte Frau , küßte Luch mit
, Herzlichkeit und ltetz sich von Oskar bis zur Treppe
>begleiten. Als dieser tn das Wohnzimmer zurück--

kehrte. sank er mit einem Seufzer der Erleichterung
in einen Lehnstuhl.

„Gott sei Dank, daß sie fort ist! Tante Marie
ist eine gute, liebe Seele, aber etwas ermüdend. Meinst
du nicht auch?"

„Sie ist jedenfalls ganz anders , als ich sie mir
vorgestellt habe !" erwiderte die junge Frau , mit Ge¬
fühlen kämpfend, welchen Worte zu verleihen ihr sehr
schwer gefallen sein würde.

„Die Menschen sind selten so, wie wir sie erwar¬
ten," entgegnete er ruhig . „Im Theater ist alles gut
abgelaufen, es scheinen alle mit den ihnen zugewie¬
senen Rollen zufrieden, und ich begegnete auf dem
Heimwege Liton, welcher mich mit sich zum Gabelfrüh¬
stück nahm."

„Oskar, warum hast du mir nie gesagt, daß deine
Tante ein Gasthaus führet fragte Luch ungeduldig.

„Sft die Tatsache an sich denn gar so interessant?
Oder würdest du mich nicht geheiratet Haben, wenn du
gewußt hättest, daß ich solche Verwandte besitze? Ich
gab mich dem Wahne hin, daß nichts imstande gewesen
wäre, dich an dieser Heirat zu hindern ."

,F)skar !" ries sie verletzt. „Du weißt ganz gut,
daß es sich nicht darum handelt, aber du tatest immer
so, als ob du so ziemlich der gleichen Lebenssphäre
angehörst wie ich; sagtest du nebenbei nicht, daß du
mit den Fritzrohs aus Liverpool verwandt seiest?"

„Sind wir denn nicht zumindest Namensver¬
wandte ?" fragte er lächelnd.

„Du hättest mir die Wahrheit sagen sollen," ent¬
gegnete sie, ,die Hände fest ineinander pressend. „Frei¬
lich wäre es mir ganz einerlei gewesen, was deine
Verwandten sind, aber jede Unwahrheit erscheint in
meinen Augen als ein Betrug , und es schmerzt mich bei
meinem Gatten , bei dem Mann , dessen Namen ich
trage , einer Lüge zu begegnen, die sonst nur das
Attribut niederer Seelen rst!" ,

Mit tränendollen , tieftraurigen Augen sah sie ihn
an, mit seiner gewöhnlichen Leichtlebigkeit aber sprang
Oskar auf.

„Du lieber Himmel, wer wird so schwerfällig
sein?" rief er, sie herzlich umarmend. „Ein Sturm
im Wasserglase! Ich habe meine kleine Geschichte,
um Reklame damit zu schlagen, so lange allerortens
erzählt, daß ich sie auch dir nicht gern pretsgeben
wollte. Aber ich verspreche dir , daß die Tante Marie
dich nicht oft quälen soll."

„Ich habe gar nichts gegen sie!" erwiderte Luch,
ihm tiefernst in die Augen blickend. „Nur in dir bin
ich grenzenlos enttäuscht, weil ich dich auf einer Fülle
von Unwahrheiten ertappe. Ich weiß ja, daß meine
arme Mutter auch nur eine Schauspielerin gewesen,
und der Hochmut ist es sicherlich nicht, der aus mir
spricht. Du dünkst mir aber plötzlich ganz anders , als
ich zu sehen ivühnte, und der Glaube ist von mir ge¬
nommen."

..Schatz, nimm doch das Ganze nicht zu tragisch!"
bat er, sich niederbeugend, um sie zu küssen. Sie ließ
es geschehen, aber das Gefühl der Enttäuschung, jenes
ersten moralischen Katzenjammers, wich nicht von ihr.
Der Hauch war von ihrer Blüte gestreift. t

(Fortsetzung folgt.) I
x—x—x—x—x—x—x—x—x—x—x—xx—x—x—x—x—x—x—x—x—x—x—x

Tagcsspruch. !
Wenn dich dein Freund gekränket,
Berzeih 's ihm und versteh: ‘
Es ist ihm selbst nicht wohl, 4
Sonst tät er dir nicht weh.
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laxtx, saxxd ich Frau und Kinder in merkwürdiger Rexvvsi-
tat . Die Sxchpe schien mir versalzen und der Braten an
rüchxg. Zudem waren Suppe und Braten kalt bis zur
Ungenießbarkeit. Ich gab meiner Mißstimmung energischen
Ausdruck. In normalen Zeiten würde ich damit auch den
üblichen Effekt erzielt haben, aber heute erschien alles
wie ausgewechselt. M i xe Frau fast im Lehnstuhl und starrte
verzückt in die Luft, Lieschen sang in der Küche den
Walzer aus der „Lustigen Witwe "in so falscher Ton¬
lage, daß sich die Balken bogen, und mein Herr Sohn
hockte vor meinem Schreibtisch und kritzelte lange Zeilen¬
reihen auf meine Schreibmaype.

„Aber , Junge , was treibst du denn da für groben
Unfug?" fragte ich ärgerlich.

„Papa, " verteidigte er sich energisch, „ich must doch
wenigstens ausrechnen, wieviel 400 000 Dollars in deut¬
schem Geld« ausmachen."

„Ein Dollar ist etwas über vier Mark," mischte sich
Lieschen ins Gespräch, die überall dazwischen schnacken
mußte, sobald sie zwei miteinander reden hörte.

„Na , dann brauch' ich mir wenigstens meine paar
Groschen Wirtschaftsgeld nicht mehr gar so arg einteilen,"
fügte meine Frau hinzu.

Ich faßte an meinen Kopf. Was hatten denn meine
Leutchen? Sonst hatten sie immer ein normales Wesen an
den Tag gelegt, aber heute waren sie wie umgewandelt.
„Kinder, " erkundigte ich mich voll Erstaunen, „was ist
denn mit euch los ? Wenn man euch so reden hört , must
man glauben, wir hätten das große Los gewonnen, trotz¬
dem wir gar nicht in der Lotterie spielen."

„Uih. das große Los! " lächelte meine Frau geheimnis-
doll. „Mit solchen Bagatellen braucht sich die Familie
Fabian — dem Himmel sei Dank! — nicht mehr abzu¬
geben!"

Nanu , was hatte denn meine Frau ? Spielte ihr die
Phantasie , die sich doch sonst nicht in den Vordergrund ge¬
drängt hatte, einen Stretch?

„Kommt nur endlich mit der Sprache heraus !" ver¬
langte ich, „ich habe gar keine Zeit, um eure Rätselauf¬
gaben lösen zu können."

„So vernimm denn die Glücksbotschaft," kam es feier¬
lich zurück, „wir haben geerbt, oder richtiger: wir werden
erben."

„So ?" wunderte ich mich. „Woher weißt du denn
das ?"

„Hier, aus diesem Zeitungsblatt entnehme ich das,"
triumphierte sie, „hier ist's zu lesen, schwarz auf weist.
Und was da drin steht, ist ebenso wahr, wie zweimal zwei
vier ist, denn Zeitungen lügen nie — —"

„Hm," warf ich ein, „oder wenigstens ganz selten, und
zwar immer dann, wenn's darauf ankommt." Ich kannte
nämlich die Sache besser.

„Du bist Zeit deines Lebens ein ganz schaudervoller
Nörgler nebst Schwarzseher gewesen," machte mir meine
Frau zum Vorwurf , „aber du wirst hoffnungsfroh in
die Zukunft blicken, nachdem ich dir das folgende vorgelesen
habe:

Erben gesucht.  Mindestens 1 600 000 Mark gleich
400 000 Dollars beträgt ein amerikanischer Nachlaße für
den sich noch kein Erbberechtigter gefunden hat. Der Be-

- trag rührt her vor einem Marx Frahm  oder wahr¬
scheinlich Max Frahm , der angeblich in Mecklenburg ge¬
boren sein soll. Der Mann war unverheiratet und hat
kein Testament hinterlassen. Erbberechtigte müssen in
Deutschland unbedingt vorhanden sein.

„So , mein Verehrtester, was sagst du denn jetzt?"
„Gar nichts," meinte ich gleichmütig, „wer weist, was

dieser Marx Frahm fürn MecklenburgerDummrian gewesen
sein mag!"

„Du meine Güte," rief meine Frau , „du treibst deine
Derbheiten denn doch zu weit. Dieser „Dummrian " war
mein leibhaftiger Onkel Mak. Jawohl, " meine Frau redete
sich um so mehr in Hitze, je ruhiger ich blreb, „der Bruder
meines Vaters , Onkel Max. Und was in der Zeitung steht,
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wie vor Jatzrchxxnderten <§>&xxV. xxxxd züchtet Schweine . Düs¬
ses Geschlecht war wvtzitzadend, solange ich denken taxxxx.“

Jetzt xxxxxsche meine Iran etxxen Augenblick verschnausen.
und diese Gelegenheit benutzte ich, nm einznwendenx

„Da war wahrscheinlich der brave Onkel Mar aus
den Gipfel der Wohlhabenheit geraten , so daß er seine
dick gefüllten Geldbeutel in einem Schiss verstaute und
mit seiner Person und mit seinem Mammon Amerika be¬
glückte."

„Sprich mir nicht immer so häßlich von dem Mann !"
— meine Frau war auf dem besten Wege, sich wieder zu
ereifern, — „das weißt du doch ganz allein , daß zu dieser
Zeit niemand daran dachte, Geld nach Amerika zu schassen.
Die wollten sich dort Geld erwerben, und das ist, wie die
Bekanntmachung in der Zeitung erweist, meinem Onkel auch
reichlrch gelungen. Wie mag sich der abgeplagt haben, Jahr¬
zehnte lang, — und jetzt fallen uns die goldenen Früchte
so mühelos in den Schoß. Ach, der herzige, gute Onkel,"
meine Frau mühte sich ab, ihm ein paar Rührungstränlein
nachzuweinen. Dann aber gab sie sich einen energischen
Ruck und rief mir im Kommandotone zu:

„Du wirst sofort auf die Zeitung abonnieren, die Quit¬
tung einschicken und fünfzig Pfennig für die baren Aus¬
lagen beifügen!"

„Was für Dinge?" fragte tch erstaunt . „Geld soll ich
an die Zeitung schicken? Na, weißt du, wenn das kein
Schwindel ist — das heißt ja, das Geld zum Fenster hin¬
auswerfen !"

„Aber , Mann !" meine Frau , die sonst jeden Nickel
zehnmal umdrehte, ehe sie ihn ausgab , bekam einen An¬
fall von Splendidität . „Wenn es sich um eine solche Summe
handelt, darf man doch in Kleinigkeiten kein Knicker sein.
Tu sofort, wie ich dir geheißen habe. Ich würde dag
alles ja selbst besorgt haben, aber ich bin heute nachmittag
von der Frau Kanzleirätin zum Kaffee gebeten, und da
kann ich nicht absagen."

Ich sah ein — da half kein Widerstreben. Gehorsam
trottete ich also nach dem Postamt und besorgte die Auf¬
träge . Abends aus dem Nachhausewegebegegnete mir der
Kanzleirat . Der sonst so ruhige, gemessene Herr war ganz
verwandelt, er vermochte sich vor lauter Leutseligkeit fast
nicht zu fassen. „Ah," rief er mir schon von weitem
zu, „Verehrtester, gratuliere bestens. So 'n unverhofftes
Glück können auch Sie nur haben. Wenn dann das Geld-
schifs gekommen sein wird, gedenken Sie auch Ihrer weniger
bemittelten Mitmenschen." —

Nanu , >vas hatte der denn? Nach einigem Nach¬
denken fiel es mir wie Schuppen von den Augen: meine
Frau war ja in dieser Familie heute nachmittag zum
Kaffeekränzchengewesen, hatte den Mund nicht halten kön¬
nen, und da war unsere amerikanische Erbschaft nun ein¬
gehend behandelt worden.

Als mich zu Haus meine Frau erblickte, hatte sie kaum
Zeit , mich zu begrüßen, sondern sie sprudelte hervor: „Ist
alles besorgt? Ja ? Das ist ja famos ! Nun setz' dich
sofort hin und schreibe. Zuerst an die Zeitung. Dann
habe ich heute nachmittag aus ganz autoritativer Quelle
erfahren , daß du noch an das amerikanische Konsulat in
Rostock und an die deutsche Botschaft in Washington schrei¬
ben mußt. Alles muß dahin geschrieben werden, alles —
und zwar ganz ausführlich !"

Also das stand fest: meine Frau hatte die Erbschafts¬
mär zur Kaffeediskussion gestellt. Was sollte ich dagegen
tun ? Ich sann noch darüber nach, da ging das Antreiben
schon wieder los:

„Setz' dich nur sofort hin, sonst wirst du nicht fertig.
Deinen Stammtischabend wirst du doch nicht aufstecken
wollen! Zu Abend essen kannst du später im Restaurant.
Die Briefe werde ich erst durchlesen, selbst kuvertieren und
nach dem Postamt tragen . Sicher ist sicher."

Seufzend setzte ich mich an meinen Schreibtisch. Gegen
diese Energie anzukämpsen, war ein Unding, das sah
ich ein. Bei uns war der Erbschaftsfibbel en gros ausge¬
brochen.

Als ich endlich die heillose Schreiberei erledigt hatte.
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„tpucra, bet ametitanifdje Wlillionäv,  Hoch bie  Mr 'k-
Iionenetbfd)aft ! 316er auf .%>einvid)3 ffiedjnung er ft mal eine

Sage. Zum Schluß Wirb et fdjon Seit beftellen, bemt et
läßt sich nicht lumpen. — Prost, glücklicher Erbe, hoch der
Dvllarsegen !"

Wie ich diese Nacht nach Hause gekommen bin, weiß rch
nicht. Aber das erfuhr ich am anderen Morgen, daß ich
nicht ganz nüchtern gewesen sein konnte. — — —

Was ich in den nächsten Wochen, ja selbst Monaten
erlebt habe, ist mir zu schildern unmöglich. Ich will nur
angeben, daß die Seelen -, Herzens- und Magenqualen des
braven Ferdinand in „Kabale und Liebe- sich kaum damit
haben messen können.

Endlich — ich war schon zum Schatten abgemagert —
winkte mir die Erlösung. Ein Brief des amerikanischen
Konsulates in Rostock:

„Alle in Ihrer Erbschastsangelegenheit angestellten Er¬
mittelungen haben ein greifbares Ergebnis nicht gezei¬
tigt . . ."

Und bald darauf aus Washington:
„Wir haben die Existenz eines Marx (Max) Frahm

trotz aller Nachforschungen nicht feststellen können. Es
scheint sich um einen ganz gewöhnlichenErbschastsschwindel
gehandelt zu haben . . ."

Von der Zeitung ist bis heute trotz aller Mahnungen
keine Antwort eingetroffen, und meine Frau beginnt mir
Vorwürfe darüber zu machen, daß ich diese abonniert
habe. — Das ist eine Verschwendung gewesen, behauptet

bagegen als einen fyretwl betrachten; aber Wir bürfeti au.
in  dieser tginfid) t nid) t forgloS baljinleben, als ob alle  Er-

f rungenfdjaftcn ber &cfittung unb Verfeinerung für uns
einfach nicht existierten. , , ;

*= Die erste Eisenbahn in Island . Die Beförderungs¬
mittel in Island waren bisher sehr primitiv . Es bestan¬
den im Süden einige Straßen mit über Flüsse führenden
Brücken, im allgemeinen reiste man aber zu Pferde auf
Reitwegen, und man war auch gezwungen, Flüsse zu durch¬
waten. Vor einigen Jahren hat die Nationalversammlung
den Bau einer Eisenbahn von der Hauptstadt Rehkjawik
in östlicher Richtung durch eine verhältnismäßig bevöl¬
kerte und von Touristen besuchte Gegend beschlossen. Nach
den bereits fertiggestellten Plänen wird die Linie von der
Hauptstadt über die Thingvalla Ebene bis zur Olfusabrücke
in einer Länge von zirka 58 Meilen führen. Die geschätz¬
ten Kosten betragen 4 200  000 Mark. Es ist schließlich vor-
geschlagen worden, diese Eisenbahn bis Thorsjaa auszudeh¬
nen mit zwei Zw-eiglinien von diesem Punkte, von welchem
die eine zu den Gehsern und die zweite nach Oerbalk
führen soll. Dieses Projekt hatte neue Pläne der Drcii-
nierung und Bewässerung der längs der Eisenbahn lie¬
genden Gegenden zur Folge. Für die Touristen werden
die bisher ermüdenden Reisen zu Pferde zu den Geysirn,
,nach dem Berge -Hekla und nach anderen interessanten
Gegenden wesentlich erleichtert. (Mitgeieilt vom Internatio¬
nalen Patenbureau Ingenieur Karl Fr . Reichclt, Berlin
SW . 484

sie heute. —

= Tie Art und Weise»cs Essens ist keineswegs so gleich¬
gültig für das gesellschaftliche Leben, wie zuweilen an¬
genommen wird. Es existieren darüber ganz bestimmte An¬
schauungen, welche in der ganzen gesitteten Welt Vorkom¬
men und darum international genannt werden dürfen . Als
Peter der Große nach Berlin kam, wo gerade die Kö¬
nigin Sophie Charlotte soviel auf Anstand und Vornehmheit
bei den Geselligkeiten ihres Hofes hielt, erregte es crnen
wohl begreiflichen Anstoß, als der kaiserliche Gast die
Fleischstücke mit den Fingern in den Mund führte. Das Messer
gebrauchte er nur als Werkzeug, um die großen Stücke,
mit denen er seinen Teller füllte , einigermaßen zu zer¬
teilen ; wozu die Gabel dienen sollte, leuchtete ihm erst
recht nicht ein. Dabei haben die Gewohnheiten, welche man
in der Gesellschaft beim Essen zu beobachten hat, inzwischen
selbstverständlich manche Wandlung erfahren , oder vielmehr
sie sind im Laufe der Zeiten immer mehr vervollkommnet
worden. Noch unsere Väter zerschnitten das Fleisch, indem
sie das Messer in der rechten, die Gabel in der linken
Hand behielten, um nachher das Messer beseite zu legen
und, die Gabel in die Rechte nehmend, mit dem Essen zu
beginnen. Der Fortschritt der neueren Zeit besteht nun im
allgemeinen darin , daß man das Messer in der rechten
Hand und die Gabel in der linken Hand behält, mit
dieser die Speisen zum Munde führt , während jenes nur
dazu dient, dieselben zu zerkleinern und auf die Gabel
zu bringen . Alle Speisen jedoch, welche weich genug sind,
um ohne die Hilfe eines Messers genossen zu werden, wer¬
den allein mit der Gabel zum Munde geführt, flüssige
selbstverständlich mit dem Löffel, beide Instrumente na¬
türlich mit der Rechten gehandhabt. Das ist das einfache
Elementargesetz, mit welchem wir alle Regeln der moder¬
nen Eßkunst vollkommen beherrschen können. Aber gering
soll dieselbe niemand anschlagen oder gar darin ein ge¬
ziertes Benehmen erblicken, was dem Manne etwa übel
anstehe. Vor allem ißt man in der Tat bei einiger Uebung
auf diese Weise am bequemsten? dann aber sehen wir
wirklich nicht ein, weshalb ein verfeinerter Geschmack, und
sei es auch nur in der Art und Weise, wie man sich

rl Lau Marino rüstet . Wer Hütte es gedacht ! Daß
Frankreich und Deutschland ihre Rüstungen verstär¬
ken, das kann man begreifen , aber daß die kleine Repu¬
blik San Marino , die allem Anschein nach in das Kon¬
zert der europäischen Mächte eintreten will , auf einmal
seine Artillerie verdreifacht : wer hätte das gedacht!
Bisher schlief die Bevölkerung von San Marino fried¬
lich im Schatten der einzigen Kruppkanone , die man
im Jahre 1893 gekauft hatte . Die Sicherheit des Lan¬
des schien über alle Zweifel erhaben zu sein . Aber —
die Zeiten haben sich seither geändert . Man rüstet
überall : überall will man auf der Höhe der Zeit sein,
überall bereitet man im Stillen und im Lauten plötz¬
liche und unvorhergesehene Ueberfälle vor . Die Be¬
hörden von San Marino haben die Gefahr , in der sie
schweben, und die Pflicht , die auf ihnen lastet , klar
erkannt , und haben die Konsequenzen daraus gezogen.
Tie Artillerie von San Marino wird in Zukunft vier
Stü »e betragen , die aus den Fabriken von Creusot her¬
vorgegangen sind . Die Mannschaften , die sie zu be¬
dienen haben , werden von zehn auf dreißig erhöht.
Wie man sieht , eine ganz enorme Steigerung . Es er¬
hebt sich bei alledem nur eine große Frage : Können
diese Geschütze in Friedenszeiten probiert werden ? Das
Gebiet der Republik hat an seiner breitesten Stelle
höchstens 6 Kilometer Durchmesser ; die Kanonen tragen
aber bis zu 14 Kilometer . Wie ist dieser Kalamität ab¬
zuhelfen , ohne daß staatsrechtliche Verwickelungen , in
denen der Keim zu einem Kriege liegen kann , ent¬
stehen?

tk Altes Eisen aus Skutari . Bekanntlich haben
die Montenegriner in der von ihnen eingenommenen
Stadt Skutari eine kolossale Kriegsbeute an Geschützen
und Geschotzmaterial gemacht . Es sind dies zum größ¬
ten Teil Geschütze aus längst vergangenen Zeiten und
verschiedener Herkunft . Man findet darunter noch
Stücke aus Nürnberger Rohr aus dem 16. Jahrhun¬
dert sowie österreichtsches, italienisches und russisches
Material . Bei der Räumung Skutaris brachten die
Montenegriner die in die Tausende von Tonnen gehen¬
den Geschütze in aller Eile über den Skutarisee nach
Podgoritza . Nun hat die montenegrinische Regierung
im Aufträge des Prinzen Tanilo den Verkauf dieses
Materials als — „altes Eisen " angeordnet und hierzu
auch eine Reihe Wiener Altmaterialienhändler einge¬
laden , die sich zu diesem Behufe zunächst nach Pod¬
goritza begeben werden.
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